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518 VI. Emollientia.

I. Pflanzenfchleime, Mucilagines.
186. Althaea, Herba u. Piadix althaeae,

Ahhee, Eibifeh, weifse Pappel; von Althaea
officinalis Bot. JViVA in der Schweiz,
Frankreich, England; bei uns häufig gebaut,
{Abb. Z 43. Blackw. 90. SchL 192. Fl. 538.)

Die ganze Pflanze enthalt einen geruch- und
gefchmacklofen Schleim; die Wurzel aber in vor-
zti^lich ^rofser Menge, Diefe ift weifs, zähe und
fciiJciirncht.

Man gebraucht Cie in Krankheiten, wo man
Reiz und Schmerzen lindern, erweichen un&tcmnei-
digen will: g'gfin Br u ftbefchwer den, bei dem
Hüften und der Heiferkeit, in der Pleuri¬
tis, in der Ma fer nkran khei t, in Diarrhöen,
der Ruhr, bei Steinbefch werden, Harn-
brfnnen. In Krankheiten des ganzen Speife-
canals.

Zum innern Gehrauch., zuDecocten, Pti-
fanen, Gu>-' ." väffern, nimmt man Vorzugs-
•weife dis .rzel. Man läfst gewöhnlich ~ Un¬
ze bis 6 Dr. Rad. altb. mit einem Pfunde Waffer
his zur Hälfte einkochen. Man kann üe mit Rad.
graminis. bardanae, liquiritiae, Slipit. dulcamarae
u. a. verbinden»

Das Kraut wird mehr zum äufsern Gebrauch
henutvst, zu Umfchlägen, Bähungen, Klyltiren. Es
ift blofs ein Erweichungs»mittel, fo lange die Pflanze
■jung ift; wenn Go alt wird, wird es zufaimnen-
ziehend und etwas fchaif.



iß6. Althaea, 3T9

Syrupus althaeae; aus der Altheewurzel
mit Zucker eingekocht. Man fetzt diefen Syrup
zur Ahwechfelung zu Mixturen, bei Hüften,
Hei ferkelt, fchmerzhaften Diarrhöen; [oder gibt
ihn Kindern ttät Extr. hyoscyami. Spirit. fal. am-
mon. anif,, Mandelöl; bei'm Keichhuften noch
mit Tinct. oafloreL]

Syrupus de althaea Fernelii.
Pa/la althaea er wird aus AltheevrurzeT, G.

Arab'c., Zucker und Eiw^ifs bereitet Wider den
Hufie» und die Heiterkeit [Man verfehreibt
1-2 Unzen, welche der Kranke täglich nach und
nach im Munde zergehen lliff't.]

Unguentum althaeae; aus dem Schleim
der ganzen Pflanze mit Schmalz, Butter, Wachs
und Harzen, Sie iü erweichend und lindernd»
[Öefonders zum Verbände nach Senf- und Kan-
tharidenpflaftern, nach dem Verbrennen
bei jungen Kindern und zarten Subjecten , denen
die Bleifalben nachtheilig werden könnten.]

I87. HEHEA MALVAE VULGARIS, Mdlve, Wilde
rothe Pappel, Hafenpappel; von Malva
retundif olia Bot., wild an fVegen, Zäu¬
nen und zwischen Steinhaufen, {Abb. Z. 23?.
Blackw. 33. Fl. Dan. 721. Schk. 19 s, Fl.
5410

Die Blätter der Malve geben einen gefchmack-
und geruchlofen Schleim. Die Wurzel ift blof«
holzicht. In ihren Wirkungen kommt fie der AI-
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320 VI. Emollientia»

thee gleich. Mehrentheils gebraucht man fie doch
blofs äufserlich zu erweichenden Umfchlägen, Bä¬
hungen, Gurgelwäffem und Klyfliren, [Zuweilen
werden dafür die weniger fchleimigen, gröfsem,
in 3 oder mehr fpitzige Lappen getheilten und haa¬
rigen Blätter der Rofsmalve (M. fylveftris
Bot. Abb. Z. 480, Lamarck 582,) gegeben,]

188. Fl-ORES MALVAE ARBOREAE f. HORTENSIS,

Stockrofe, Rofenpappel; von Alcea rojea
Bot., wild im Orient; wird in Blumengärten
eultivirt. {Abb, Z. 236, ßlackw. 54. Schk*
Ipl. PL 54 2 )

Die Blüthen find zugleich gelinde zufammen-
aiehend, und werden gegen Halsbefch wer¬
den, die Bräune, Gefchwülfte der Mandeln, mit
Honig und Effig, häufig als Hausmittel gebraucht.
[Gewöhnlich als Zufatz zu Theefpecies, feltner
zu UmfchJägen.J

189. Radix, salep , Salepwurzel; von Orchis
Morio und O. mascula Bot., u. a. Or-
chisarten; auf TViefen, in Gehölzen und
JValdungen.(Äbb. ; a) von O. Morio: Z,
267. Flor. Dan. 253. Schk. 2/1. — b) von
O. mascula: Blackw, 52, Fl. Dan.
457. Engl. bot. 631. Schk. £71. Happe 379.)

Percivall, über den medicinifchen Gebrauch der 5a-
Icpwurzel, in feinen üffays, T. II,

Rez, In den Schwedischen Abhandl. v, J, 1764,,
lieber die Art ße zu eultiviren , ficht Moult, in Phi¬

lo/, Transactt. T, 69,



189- Salepwurzel» !2i

Die Salepwurzel kam fenft aus China und
Perfien [und hat daher noch ihren orientalifchen
Namen]. Sie ift aber fall überall in Europa ein-
heimifch, und kann von mehren Pflanzen aus
dem Orchisgefchlecht gewonnen werden. Die vor-
züglichfteu find: Orchis Morio, O. mafeula, O.
latifolia, O, viaeulata, O. niilitaris, O. pyrami¬
dalis. Die übrigen Arten haben einen ftarken Bei¬
geruch.

Man fammelt die Wurzel zur Zeit, wenn der
Stengel anfängt, trocken zu "werden, reinigt fie
und läfst fie trocknen, So lange fie friTch ift, hat
fie ein milch Wtifses AniVhen und riecht übel»
Durch das Trocknen verliert fie den Geruch, wird
hornartig, durchfeheinend und zähe. Sie enthält
eine grofse Menge nährender TheiJe fbefonders
Pflanzenfchkim und Kleberj, und kann als ein
fchleimicht - fiifses Nahrungsmittel angewendet
werden. Für fchwächliche Kranken find die Sa-
leptränke und Salepfuppen von grofsem
Nutzen, als ein leichtes Nahrungsmittel. Aufser-
dem gebraucht man fie in hektifchen Fiebern,
in Lungen fuchten, bei Harken Eiterun¬
gen, nach Amputationen u. ähnl. Vermöge ih¬
rer fchleimicbten Theile wird fie auch in Krank¬
heiten der Urinwege, bei Dysurie, der Strangu-
rie, Steinbefch werden, dem Nierenftein,
aueh gegen fchmerzhafte Durchfälle und Ruh¬
ren mit Vortheil angewendet. Als Zufatz zu Mix¬
turen und Decocten ftatt des G. Arabici. [Am he¬
ften in Suppen mit Fleifchbrüben und wenig
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Salz oder auch mit Milch. — Eine Drachme Sa-
leppnlver gibt fchon eine gute Krankenfuppe.]

Syrupus rad» falep; unbedeutead»

II. Die Gummiarten; Gu.mm.ata>

190. Gummi Arabicum, Gummi mimosae,
Arabijch.es Gummi; wird in Aegypten und
vorzüglich in Sensgambien, längjl der gan¬
zen öfllichen Küfic des glückliche?! Arabiens
von MimoJa nilotica Bot,, {dem Ae-
gyptijchen S cho tendorn;. Abb. Z. 585.
586. Blackw, 377O und mehren andern Ali-
mojenarten gejammeit.

Das Arabifche Gummi kommt in gröfsem oder
kleinem unregelmäfsigen und unförmlichen Stük-
ken, fo wie fie aus dem Stamm quellen, in den
Handel, Man unterfcheidet verfebiedene Sorten.
Das gewöhnliche Gummi, welches aus Oft¬
indien kommt, ift bleicbgelb und glatt. Das
Türkifche ift bröcklicht, und feine Farbe
fällt etwas in's Grünliche. Es enthält einen reinen
Schleim und etwas Adftringens und Zuckerfäure.
Selten ift es acht, und gewöhnlich -wird das G.
Senegal dafür verkauft, welches im Grunde aber
eben diefelben Wirkungen leißet. Es hat keinen
Geruch und einen fchwachen faden, fchleimichten
Gefchmack. Es löf't fich vollkommen im Waflcr.

In Arabien gebraucht man diefes Gummi als
Nahrungsmittel. Ganze Völkerfchaften am Gambia,


	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322

